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Zeitung
ür die Provinz Sachſen

für Anhalt und Thüringen Jahrgang 207.
Bezugspreis für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen: Halleſcher
Courier (lägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen,
Jluſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Zweite Ausgabe Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den

Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109; Redaktionsfernruf 8110.

Donnerstag, 27. Auguſt 1914. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Ptto Chiele, Halle (Saale).

Sämtliche Horts von Namur gefallen.
Congwy genommen.

Die Franzoſen bei Verdun geſchlagen. Die Kriegsbeute der GOeſterreicher bei Krasnik. Der Hranktireur-
krieg behördlich eingerichtet. Militäriſche Maßnahmen der Türkei. Deutſche Artillerie im Kampf mit
5uaven. Auf dem Wege nach Antwerpen. Wie Löwen genommen wurde. Schneid und Ruhe der

deutſchen Soldaten. Das deutſche Weißbuch. Preisfeſtſtellungen.

Berlin, 26. Auguſt. Bei Namur ſind ſämtliche Forts gefallen; ebenſo iſt
Longwy nach tapferer Gegenwehr genommen. Gegen den linken Slügel der Armee
des deutſchen Kronprinzen gingen aus Verdun und öſtlich ſtarke Kräfte vor, die
zurückgeſchlagen ſind. Das Oberelſaß iſt bis auf unbedeutende Abteilungen weſtlich
Colmar von den Hranzoſen geräumt.
Die Norddeutſche zum Siege von Krasnik.

Berlin, 26. Auguſt.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Mit dem Siege von

Krasnik iſt die erſte große Schlacht gegen die Ruſſen ge-
ſchlagen. Die Entſcheidung brachte einen vollen Erfolg.
Der Gegner wurde nicht nur zum Rückzuge gezwungen,
ſondern mußte fluchtartig nach Lublin zurückgehen. Mit
Gefühlen hochgeſpannten Stolzes vernehmen wir Reichs
deutſchen die Kunde von dem ſiegreichen Vordringen unſerer
Bundesgenoſſen. Was in langen Friedensjahren vorbe-
reitet wurde, beſteht jetzt glänzend die erſte Prüfung und
bekräftigt die im Deutſchen Reich und in OeſterreichUngarn
immer gehegte Ueberzeugung, daß Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn Schulter an Schulter
kämpfend jeder Uebermacht gewachſen ſind, die ſich gegen
ſie erheben könnte. (W. T. B.)
Die Kriegsbeute der Oeſterreicher bei Krasnik.

Wien, 25. Auguſt.
Aus dem Kriegspreßquartier wird amtlich gemeldet:

Nach den letzten Nachrichten haben unſere Truppen in den
Kämpfen um Krasnik über 3000 ruſſiſche Ge-
fangene gemacht und 3 Fahnen, 20 Geſchütze
und 7beſpannte Maſchinengewehre erbeutet.

(W. T. B.)
Die Kämpfe an der Maas.

Ein franzöſiſcher Bericht.

Das „Echo de Paris“ meldet über die Kämpfe an
der Maas: „Am Sonntag ſtanden 400000 Franzoſen
und 40000 Engländer gegen die Deutſchen. Zuerſt
waren die afrikaniſchen Truppen weſtlich der
Maas Herren des Terrains. Da ließen die Deutſchen die
Garde ſturmlaufen, worauf die Truppen der Ver-
bündeten, namentlich die Afrikaner, wichen. Die Deut
ſchen hatten allerdings 700000 bis 800000 Mann
gehabt und die beſten Stellungen.“

Die Deutſchen auf dem Wege nach Antwerpen.
Berlin, 26. Auguſt. Aus dem Haag wird der „V. Z.“

geſchrieben:
In Antwerpen macht ſich bereits heftige Unzufriedenheit mit

dem Verhalten der Regierung bemerkbar, die durch doppelſinnige
Bekanntmachungen das Publikum ſolange in völliger Ungewiß-
heit ließ. Mittwoch mittag trafen in jämmerlichem Zuſtande
die erſten flüchtigen Truppen vom Schlachtfelde ein. Die
Schlacht bei Hannut bei Loewen dauerte drei Tage.
Soldaten berichteten uns auf unſere Fragen: Unſer Vor
marſch wurde dreimal abgeſchlagen. Wir kämpften wie Löwen,
aber wir konnten gegen die Uebermacht nicht an. Für jeden ge
fallenen Feind ſtanden zehn neue auf, und doch hätten wir aus-
gehalten, wenn unſere Leute nicht von dem grauenhaften
Feuer der deutſchen Maſchinengewehre buchſtäb-
lich niedergemäht worden wären. Dieſe entſetzlichen Mordwerk
zeuge ſpeien den Tod aus und mähen in ihrem Umkreiſe alles
nieder. Da gibt es keinen Widerſtand. Ferner beklagen ſich die

Leute über den Mangel an Offizieren. Die Verzweif-
lung iſt um ſo größer, als die Truppen ſich von den
Engländern und Franzoſen betrogen glauben.
Seit 14 Tagen, ſagten ſie, wurde uns beſtändig Hilfe ver-
ſprochen, und wenn es darauf ankam, ſtanden wir allein und
mußten uns totſchießen laſſen. Mit allem Eifer werden die
Befeſtigungen Antwerpens verſtärkt. Jn
zwiſchen rücken die deutſchen Truppen vor. Sie
haben alle Verbindungen mit Antwerpen durchſchnitten. Man
glaubt, daß die erſten Vorpoſtengefechte unmittelbar bevorſtehen.

Deutſche Aeroplane überfliegen die Forts. Sie wurden be
ſchoſſen; doch ſoweit man erkennen konnte, ohne Erfolg. Bei
der Schlacht von Loewen ſind, wie es ſcheint, auch Franzoſen
und Engländer zu ſpät gekommen, doch müſſen auch ſie am
Streit teilgenommen haben, denn unter den Tauſenden von
Verwundeten, die nach Antwerpen gebracht wurden, befanden ſich

auch Engländer und Franzoſen. (W. T. B.)

Der Hranktireurkrieg eine amtliche Einrichtung.
Berlin, 26. Auguſt. Der Kriegsberichterſtatter eines

Berliner Blattes ſchreibt über den Kampf gegen die Frank
tireurs:

Der Franktireurkrieg in Belgien iſt die Schöpfung einer
wohldurchdachten behördlichen Jnſtitution. Jch habe
ſelbſt geſehen, wie man den Bürgermeiſter des von uns zerſtörten
Clermont einbrachte, wo die Weiber wie Beſtien nachts über
ſchlafende Verwundete herfielen und ſie in nicht wieder
zugebender Weiſe marterten, bis der Tod ſie erlöſte. Belgier
haben mir erzählt, daß dieſer Bürgermeiſter trotz des inſtändigſten
Abratens des Ortspfarrers die Bevölkerung zum Ueberfall auf
die deutſchen Soldaten aufforderte und mit Waffen verſehen hat.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Verteilung von Waffen
und Munition an die Zivilbevölkerung ſyſtematiſch durch-
geführt worden iſt. Der Mut der Bürger und die Wut gegen
Deutſchland wurden künſtlich durch lügenhafte Nachrichten
agaufgeſtachelt. Die Ruſſen ſeien ſchon über Breslau hinaus
in Deutſchland eingedrungen und im Anmarſch auf Berlin, die
Engländer hätten den größten Teil der deutſchen Flotte zerſtört
und landeten an der Oſtſeeküſte, im Oberelſaß hätten die Fran-
zoſen unter begeiſterter Mitwirkung der Elſäſſer einen großen
Sieg errungen. Derartig behördlich verbreitete Gerüchte müſſen
das leicht erregbare belgiſche Volk aufreizen. Jn wenigen Tagen
wähnte man mit Hilfe der Franzoſen die Deutſchen aus Deutſch
land hinauszuwerfen. Um die Ueberfälle zu beendigen, gäbe es,
wie der Kriegsberichterſtatter meint, nur ein Mittel, nämlich
mit unnachſichtlicher Strenge einzugreifen und
Beiſpiele aufzuſtellen, welche durch ihre Schwere für das ganze
Land eine Warnung bildeten. Die prompte Juſtiz, ſo auch die
der Provinz Lüttich auferlegte erhöhte Kriegskontribution, wirkte
ausgezeichnet, und ich glaube, daß für einzelne Fälle ausge
nommen der Franktireurkrieg zu Ende iſt. Jn Namur wurden
viele Hundert Pakete Zigaretten beſchlagnahmt, welche
zwiſchen dem Tabak Pulver enthielten, damit ſich die
Soldaten beim Nauchen die Augen verbrennen ſollten. Das bel-
giſche Heer hielt ſich durchſchnittlich überall tapfer. Panik und
Flucht ſind durch unſere ſtrategiſche und praktiſche Führung,
welche der des Gegners überlegen war, begründet. Unter den
fortgeworfenen Ausrüſtungsgegenſtänden ſah ich einige Male
Hoſen und erfuhr, daß einzelne Soldaten im Torniſter Zivil-
kleidung mitnehmen, um, wenn es ſchief ging, ſich leicht in Zivi
liſten verwandeln zu können. (W. T. B.)

(w. T. B.)

Die Rieſenſchlacht von Metz.
Der „Kölniſchen Zeitung“ entnehmen wir folgende

Zahlen über die Schlacht bei Metz: Mehr als acht fran
zöſiſche Armeekorps haben nach den amtlichen deutſchen
Meldungen im Feuer geſtanden, wobei allerdings nicht ge-
ſagt wird, ob es ſich um Verbände des aktiven Heeres allein
oder auch um Reſervekorps gehandelt hat. An Korps hat
Frankreich im Frieden 20 im Mutterland und eins in
Algerien-Tuneſien, ſowie ein s aus Kolonialtruppen. Die
afrikaniſchen Truppen ſollen zum Teil auf
dem europäiſchen Kriegsſchauplatz einge-
troffen ſein. Ueber ein Drittel dieſer Verbände müßte
danach in den Operationen gegen Deutſch-Lothringen ein-
geſetzt worden ſein. Man berechnete die Kriegs
gliederung eines Korps auf zwei Jnfanterie-
diviſionen, eine Reſerve Jnfanteriebrigade, ſechs
Schwadronen und 36 Batterien im ganzen mit einer Ver-
pflegungsſtärke von 49 000 Mann, einer Gefechtsſtärke von
36 000 Gewehren, 900 Säbeln und 144 Geſchützen, abge-
ſehen von beſonders zugeteilten Formationen. Es würde,
da auch einige Kavalleriediviſionen als Heereskavallerie
zur Stelle geweſen ſein müſſen, ſich danach eine Geſamt-
ſtärke an fechtenden Truppen auf franzöſiſcher Seite von
rund 310000 Mann mit gegen 900 Geſchützen er-
geben, denen gleich ſtarke deutſche Kräfte gegenüberſtanden.
Noch, nie iſt in der Weltgeſchichte eine ſolche
Zahl von Streitern aufeinandergetroffen.

Die ungeheuren Angaben der antiken Schriftſteller
über Heeresſtärken haben ſich längſt als Fabeln erwieſen
und brauchen nicht mehr berückſichtigt zu werden, erſt das
Zeitalter der napoleoniſchen Kriege läßt ſich heranziehen.
Da finden wir bei Leipzig 472 000 Mann, bei Königgrätz
436 000, bei Wagram 310 000, bei Gravelotte 300 000, bei
Dresden 296 000, bei Solferino 284 000, bei Sedan
244 000, bei Belle-Alliance 217 000, bei Liſaine 185 000, bei
MarslaTour 176 000, bei Ligny 165 000. Keine von
dieſen großen Schlachten reicht alſo in den
Maſſen, die eingeſetzt wurden, an die Schlacht in
Lothringenheran, die um Hunderttauſende über ſie
hinausgeht. Von den Vogeſen bis Metz wurde gekämpft,
ſo heißt es in der amtlichen Meldung, das heißt in einer
Front von rund 100 Kilometern.
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Telegramm Kaiſer Franz Joſefs an Kaiſer
Wilhelm.

Berlin, 26. Auguſt.
Jm Großen Hauptquartier iſt folgendes Telegramm

des Kaiſers Franz Joſef an Se. Maj. den Kaiſer und König
vom 24. Auguſt eingetroffen:

Sieg auf Sieg. Gott iſt mit Euch und wird es auch mit
uns ſein. Allerinnigſt beglückwünſche ich Dich, teurer Freund,
die jugendlichen Helden, Deinen lieben Sohn, den Kronprinzen
ſowie Kronprinz Rupprecht von Bayern und das unvergleich
liche tapfere deutſche Heer. Worte fehlen, um auszudrücken,
was mich und mit mir meine Wehrmacht in dieſen welt
geſchichtlichen Tagen bewegt. Herzlichſt drückt Deine ſtarke Hand

(W. T. B.) Franz Joſſef.



Generaloberſt v. en erhielt das Eiſerne
reuz.

er Stettin, 26. Auguſt.Die „HOſtſee Zeitung“ bringt die Nachricht Waß
Generaloberſt v. Heeringen das Eiſerne Kreuz
1. Klaſſe verliehen erhalten habe. (W. T. B.)

Die Hranzoſen haufſten fürchterlich.
Die „Köln. Ztg.“ erhielt eine Zuſchrift aus Sagar-
burg, die ein Beiſpiel liefert für den Vandalis-
mus, mit dem die Franzoſen, da, wo ſie auftreten, hauſen,

er für die Geſinnung der deutſch
othringer. Franzoſen, die ſich in den Grenz-

orten r i„Die t Saarburg war drei Tage bis zum 21. Auguſt inden Händen der Feinde. Die deutſche Heeresverwaltung hatte
vor dem Einmarſch der Franzoſen zunächſt die deutſchen Frauen
und Kinder, dann aber auch alle männlichen Deutſchen veranlaßt,
die Stadt zu verlaſſen. Als die Franzoſen in Saarburg ein
rückten, wurden ſie von der einheimiſchen Bevölkerung als Be
freier und Retter gefeiert. Alsdann wurden die Offiziere
und Soldaten in einzelnen Abteilungen von ganz beſtimmten
lothringiſchen Bewohnern durch die ganze Stadt geführt und zu
den Wohnungen ſämtlicher deutſchen Beamten und
Offiziere. Alle dieſe Wohnungen und nicht eine einzige
andere wurden planmäßig zerſtört und geplündert.
Buchſtäblich wurde auch nichts von dem Eigentum dieſer deutſchen
Beamten und Offiziere brauchbar gelaſſen. Die eiſernen Geld-
ſchränke der Reichsbankſtellen ſind erbrochen und zerſtört. Alles
Genießbare hat man zuſammengeholt und in den Wohnräumen
des Bankbvorſtandes ein großes Gelage veranſtaltet, bei dem die
franzöſiſchen Offiziere die Hauptrolle ſpielten. Solche Dinge
waren doch nur möglich, wenn die Bevölkerung ſelbſt
mithalf. Der lothringiſche Pöbel und die ungebildeten
Schichten des Bürgertums ſind durch die jahrzehntelange ſyſte
matiſche Verhetzung derart deutſchfeindlich, daß nun kein Halten
mehr iſt. Wir hier an der Grenze kannten dieſe Dinge ſeit
Jahren, im Reiche aber hat man das nie glauben wollen.“

Deutſche Artillerie im Kampf mit Zuaven.
Ueber die Kämpfe zwiſchen Mülhauſen und Lörrach

wird der „Köln. Ztg.“ berichtet.
Ungemein heftig war der Kampf in der Umgebung der „Drei

Häuſer“ und im Hunsbachertal. Auf den Höhen, gegenüber von
„Drei Häuſer“, hatte die deutſche Artillerie vor dem Dorfe
Kappeln Aufſtellung genommen, während die Franzoſen von Alt-
kirch vordrangen in der Richtung gegen Jettingen. Hier wurde
durch deutſche Artillerie die franzöſiſche Jnfanterie, die zum
größten Teil aus Zuaven beſtand, zum Stehen gebracht.
Das mörderiſche Artilleriefeuer brachte den Franzoſen ſtarke Ver
luſte bei und warf ſie in regelloſe Flucht. Namentlich die
Zuabven ſollen fürchterliche Verluſte erlitten haben.
Jn der Gegend von Altkirch und Pfirt entſpann ſich zwiſchen
franzöſiſcher und deutſcher Reiterei ein heftiges Gefecht, das mit
der Gefangennahme eines ganzen franzöſiſchen
Kavallerie- Regiments endete. Die Hauptmacht der
franzöſiſchen Truppen zog ſich in der Richtung gegen Pfetters
hauſen zurück. Die Verwundeten beſtätigen übereinſtimmend,
daß die deutſchen Truppen ſehr viel Gefangene
machten. Aus Werenzhauſen wird berichtet, daß dort drei
Schwadronen franzöſiſcher Jäger eine Attacke gegen eine deutſche
Kompagnie ritten, die damit endete, daß die drei Schwadronen
faſt vollſtändig vernichtet wurden.

Schneid und Ruhe der deutſchen Soldaten.
Aus den Privatbriefen eines auf dem weſtlichen

Kriegsſchauplatze befindlichen höheren ſächſiſchen Reiter
offiziers iſt das Folgende entnommen:

Pferde und Mannſchaften leiden wohl ab und zu durch die
ſtarken Märſche bei großer Hitze oder auch durch eine aus ſicherem
Verſteck entſandte Kugel zum Gefecht kommt man aber nicht,
weil die Franzoſen, gleichviel wie ſtark ſie auftraten, beim erſten
deutſchen „Hurra“, beim Anblick der erſten deutſchen Lanze in
wilder Flucht davonjagen.

Unlängſt hatte der Offizier eine Patrouille ausgeſandt. Jn
einem dichten Wald erhielt ſie ſtarkes Feuer von verſteckten Fein-
den. Der führende Offizier ſank verwundet vom Pferde, die
übrigen zogen ſich aus dem Forſte unter ſtändigem Kugelregen
zurück. Da erhält das Pferd des zweiten Offiziers einen Treffer,
überſchlägt ſich und begräbt den Reiter unter ſich. Jetzt zeigen
ſich mehrere Franzoſen, die tapfer den Geſtürzten bekämpfen
wollen. Aus ſeiner unfreiwilligen Lage unter dem Pferde er-
ſchießt er zwei Angreifer mit dem Revolver. Das ſchwer ge-
troffene Pferd erhebt ſich bei den Schüſſen noch einmal und gibt
ſo ſeinen Reiter frei, der ſich ſeinerſeits erhebt, worauf die
übrigen Angreifer ohne weiteres davonlaufen.
Einem Soldaten der Patrouille iſt, ebenfalls auf dem Felde,

das Pferd erſchoſſen, worauf fünf Jnfanteriſtenn den Angriff auf
ihn wagen. Alle fünf fallen teils den Geſchoſſen, teils dem
Kolben ſeines Karabiners zum Opfer. Zufällig ſteht in der
Nähe des Kampfplatzes eine Frau mit einem Korb voll Pflaumen,
Ruhig ißt der Gardiſt den Korb leer, um dann ſorglos per pedes
zu ſeinem Regiment zurückzuwandern. Der Kommandeur hat ihn
zum Gefreiten ernannt und zur Auszeichnung vorgeſchlagen. Auch
die beiden Offiziere ſind wieder bei ihrem Regiment.

Siegreiches Voröringen auf der
ganzen Linie im Weſten.

Nicvlasſee, den 24 Auguſt 1914.
Jn einer Frontbreite von 250 Kilometer dringen die

deutſchen Heere unaufhaltſam in Frankreich vor. Geſtern,
am 23. Auguſt, erreichte die linke Flügelarmee unter Be
fehl des Kronprinzen von Bayern in der Ver-
folgung der am 20. ſüdlich von Metz geſchlagenen, min-
deſtens 8 Korps ſtarken franzöſiſchen Armee, die Linie
Lunéville-Blamont-Cirey. Die letztgedachte
Armee hatte, aus der bekannten, durch zahlreiche Forts be-
feſtigten Maaslinie Nancy--Verdun hervorbrechend,
die Moſel und die lothringiſche Grenze überſchritten, erlitt
dann aber ſüdlich Metz durch den gegen ihre mehr als
60 Kilometer lange Front und zugleich gegen ihre linke
Flanke kraftvoll geführten Gegenangriff des Kronprinzen
von Bayern eine ſchwere Niederlage, durch die ſie
von ihrer natürlichen, in der Richtung nach der Verteidi-
gungsſtellung hinter der Maas liegenden Rückzugslinie
nach Süden abgedrängt wurde. Ein derartiger Rückzug
einer ſtarken geſchlagenen Armee nach der Flanke iſt ſtets
mit großen Schwierigkeiten verbunden und kann bei kräf-
tiger Verfolgung, wie ſolche gegenwärtig ſtattfindet, leicht
zu einer Kataſtrophe führen. Denn da die Marſchkolonne
eines Armeekorps um ein mehrfaches länger iſt als die
Front, die es in der Schlachtlinie einnahm, geraten die
Korps einer Armee beim eiligen Abzug nach der Flanke
unvermeidlich, je größer ihre Zahl iſt, um ſo mehr, in
und durcheinander, wodurch ſich die in dem unglücklich
verlaufenen Kampf ſchon ſtark erſchütterte Ordnung
immer mehr löſt: Dazu kommt, daß in ſolchem Falle die
Trains und Kolonnen, die die Lebensmittel und

terte vräte der Korps führen, am meiſten in Ver
r

wendigſten leiden.

Regel um ſie geſchehen.

wirrung und außer Fühlung mit den Truppen, zu denen
ſie gehören, zu geraten pflegen, ſo daß die letzteren bei
mehrtägiger Dauer der Verwirrung Mangel am Not-

Wenn dann obendrein die fliehenden
Truppen in ſchwieriges Gelände, wie im vorliegenden
Falle in die Vogeſen, gedrängt werden, ſo iſt es in der

Geſchütze und Fahrzeuge
werden im Stich gelaſſen und Tauſende und Abertauſende
von erſchöpften Flüchtlingen ergeben ſich widerſtandslos
den Siegern. Freilich aber ſtellt eine energiſche Verfolgung
nach heiß und blutig erfochtenem Siege die höchſten An
forderungen „an die Tatkraft und Ausdauer der Truppen
wie ihrer Führer. Deshalb bietet die Kriegsgeſchichte ſo
wenige Beiſpiele einer ſolchen, und kaum eines, das
gleichen Ruhmes wert wäre wie das in dieſer Stunde von
unſeren heldenmütigen Truppen und ihren Führern ge-
lieferte. Die Früchte werden ſich, wenn wir erſt nähere
Nachrichten über ſie erhalten, als großartig erweiſen.

Wie der Kronprinz von Bayern, ſo haben ſich zu ſeiner
Rechten vorgeſtern (den 22. Auguſt) der deutſche
Kronprinz und geſtern der Herzog Albrecht
von Württemberg je einer gegen ſie vorrückenden
feindlichen Armee entſchloſſen mit den von ihnen be-
fehligten Armeen entgegengeworfen und nicht minder
glänzende Siege erfochten. Auch ſie haben bereits reiche
Ernte an Trophäen eingebracht und ſind den einge
laufenen Nachrichten zufolge in nachdrücklicher Ver-
folgung ihrer Gegner begriffen.
Inzwiſchen iſt die Heeresgruppe unſeres rechten

Flügels durch Belgien vorgedrungen, hat ſich durch einen
Handſtreich, der am Kühnheit ſeinesgleichen in der ge
ſamten Kriegsgeſchichte nicht hak, der Feſtung Lüttich be
mächtigt, die belgiſche Armee zum Rückzug hinter die Wälle
von Antwerpen gezwungen, die Hauptſtadt Brüſſel und
den ſüdlichen Teil des Königreichs in ihre Gewalt ge-
bracht, den Angriff auf die zweite Maasfeſtung Namur
durchgeführt, und beabſichtigt heute auf Maubeuge die
franzöſiſche Grenzfeſtung vorzugehen. Geſtern hat ein
erfolgreiches Gefecht gegen eine engliſche Kavalleriebrigade
ſtattgefunden, was einigermaßen zu der Hoffnung be
rechtigt, daß das deutſche Heer bald auch die erwünſchte
Gelegenheit haben wird, ſich mit dem engliſchen zu
meſſen. Bisher waren wir lediglich auf Vermutungen
darüber, ob und wo es gelandet ſei, angewieſen. Ver
mutungen über den wahrſcheinlichen weiteren Verlauf
der Ereigniſſe auf dem rechten Flügel unſerer weſtlichen
Streitmacht auszuſprechen, hat um ſo weniger Zweck, als
wahrſcheinlich iſt, daß wir darüber bald Aufklärung durch
Tatſachen erhalten werden. Wir ſehen dem gelaſſener ent
gegen, als vermutlich unſere Gegner.

v. Blume, General d. Jnf. z. D.

Wie Löwen eingenommen wurde.
Ein Berichterſtatter des „Maasbode“ berichtet laut

„Köln. Ztg.“ über die Einnahme von Löwen (an der Bahn-
linie Lüttich-Antwerpen).

Gr war von Brüſſel aus hingereiſt und unterwegs zahlreichen
beſtürzten Flüchtlingen begegnet, die nach Brüſſel hinein wollten,
als gelte es, dem Hunger und der Peſt zu entrinnen. Auf dem
Löwener Bahnhof fand er ein wüſtes Gedränge. Ein
Bürger erzählte, ſchon um 4 Uhr früh ſeien die Bewohner durch
Schießen geweckt worden. Sie eilten auf die Straßen, wo Sol
daten aller Truppenteile durcheinander liefen, mit Erde und
manchmal Blut beſchmutzt, und ſich erſchöpft niederwarfen, wo
ſie nur konnten; ſie gaben zu, daß ſie in maßloſer Angſt der Hölle
des Schlachtfeldes entronnen waren. Während der Nacht war in
der Gegend von Cumptich ein Gefecht geliefert worden, in welchem
die Belgier der Uebermacht der Deutſchen weichen mußten; an
Widerſtand ſei nicht zu denken geweſen. Als die erſten Flücht
linge in ſtumpfer Gleichgültigkeit den Bürgern das erzählten,
ritten mit lautem Geſchrei einige Lanciers auf den Marktplatz
und forderten ihre Kameraden auf, zur Fahne zurückzukehren.
Ob nach dem Gefecht dieſe Lanciers wiſſen mochten, wo ſich die
entſprechenden Truppenteile befanden, kann füglich bezweifelt
werden. Unterdes kamen weitere Soldaten an, die berichteten,
daß die deutſchen Truppen immer mehr heranrückten. Nun ließ
der Bürgermeiſter durch Anſchlag bekanntgeben, daß das Haupt
quartier anderswohin verlegt ſei und daß die Bürgerwehr ihre
Waffen abzuliefern habe; außerdem wurden die Bürger gewarnt,
Gewalttaten gegen die Deutſchen zu begehen. Merkwürdig genug:
kaum war der Kriegszuſtand in dieſer Weiſe handgreiflich ge
worden, da hörte er auch ſchon auf. Schon war der Feind nur
mehr einige Kilometer entfernt. Der Zugang nach dem großen
Markt, der bis dahin nur gegen Paſſierſchein geſtattet wurde, war
plötzlich frei, die Wachen waren von den Toren zurückgezogen,
und man war verſucht, ſich wieder in die Friedenszeit zu ver-
ſetzen. Mit jeder Minute wuchs jedoch die Unruhe, obſchon
oder vielleicht weil gegen 9 Uhr der Geſchützdonner aufhörte:
ein Zeichen, daß die Belgier geſchlagen waren. Jn der Namurer
Straße verkündigten mit lauter Stimme einige Spender guten
Rates zn der Not, man ſollte der Vorſicht halber die belgiſche
Fahne einziehen, die dann alsbald von den Häuſern verſchwand,
und auch die Kokarden wurden in die Taſche geſteckt.

Darüber ſtürmten maſſenhafte Flüchtlinge aus den ver
brannten Ortſchaften Aerſchot, Thienen (Tirlemont) und Cor-
beeklo, die abends vorher ihre Häuſer hatten verlaſſen müſſen,
in die Stadt und weiter auf die Straße nach Brüſſel. Auf dem
Rückwege ſtieß der Berichterſtatter noch auf eine geringe Anzahl
Soldaten, zu wenig, um anzunehmen, daß man ſie ins Feuer
bringen würde. Er fuhr in dem Wägelein eines engliſchen Zei-
tungsmannes daher, als ſie einen Bootsmann des Weges ziehen
ſahen und aufnahmen; der Mann war durch den Kanonendonner
und das Vorbeijagen der Flüchtlinge derart verſtört worden, daß
er ſeine Trekſchuit im Stiche gelaſſen hatte und gen Brüſſel geeilt
war. Dem Einzug der Deutſchen in Löwen indes wohnte der
Berichterſtatter nicht mehr bei. Für die Belgier hat Löwen keinen
angenehmen Klang, wenn militäriſche Erinnerungen geweckt
werden. Auf den Gefilden nämlich, wo ſich die Gefechte ab-
ſpielten, wurde im Auguſt 1831 die neugebildete Armee des Kö-
nigreichs Belgien von den Holländern geſchlagen, und Belgien
wäre wohl verloren geweſen, wenn ihm Frankreich nicht zu Hilfe
gekommen wäre.

Ueber Lüttich.
Von amtlicher Seite wird gemeldek: Unrichtige

Preßnotizen über die Beteiligung eines Luftſchiffes am
Kampf um Lüttich haben vielfach die irrige Auffaſſung ent
ſtehen laſſen, das Luftſchiff habe, um wirkſam den Angriff
unterſtützen zu können, auf 600 Meter und mehr
heruntergehen müſſen. Bei ſo geringer Höhe würde das
Schiff, abgeſehen von dem Ziel, das es hierbei dem
Gegner böte, durch die Sprengwirkung ſeiner eigenen Ge
ſchoſſe beſchädigt werden können. Ein ſolcher Fehler
iſt daher ſelbſtverſtändlich auch nicht ge-
macht worden, und alle auf ſolchen Nachrichten be
ruhenden Vorſchläge von Erfindern ſind daher gegen
ſtands los.

Franzöſiſch-engliſches Geld für Belgien.

Nach einer der „Frankf. Ztg.“ aus Paris auf Um-
wegen zugegangenen Meldung gewährt Frankreich an
Belgien ein Darlehen von 250 Millionen
Franken. England hat den Belgiern ſchon vor einigen
Tagen ein Darlehen in derſelben Höhe zugeſagt, S
daß Belgien von ſeinen Verbündeten eine halbe Milliarde

Franken erhält. ßGanz nett. Bekommen wir nun, wo Belgien bereits
unter deutſcher Verwaltung ſteht, das Geld?

Die engliſch franzöſiſche Waffenbrüderſchaft.
Die „Münchener Poſt“ erhält durch einen Freund eine

amtliche Meldung des franzöſiſchen Kriegs-
miniſters übermittelt, worin es unter dem 8. Auguſt
heißt: Die Verſtändigung der engliſchen und franzöſiſchen
Marinebehörden iſt ſo intim, daß die franzöſiſchen
Streitkräfte in der Nordſee unter dem Befehl en g«
liſcher Admirale ſtehen, die engliſchen im Mittel
meer unter dem franzöſiſcher Admirale.

Nicht holländiſche, ſondern deutſche Fiſcherlogger.
e Berlin, 26. Auguſt.

Zu der von uns wiedergegebenen Nachricht aus der
„Gazette de Holland“ vom 21. Auguſt, wonach vier nieder
ländiſche Fiſcherboote in den Grund gebohrt und zwei ge
kapert ſein ſollten, teilt das holländiſche Generalkonſulat in
Hamburg dem „Hamburger Fremdenblatt“ mit, es handle
ſich nicht um holländiſche, ſondern um deutſche Fiſcher
logger, die zum Teil holländiſche, zum Teil deutſche Be
ſatzung an Bord hatten. (W. T. B.)

Deutſche und öſterreichiſche Reſerviſten
kriegsgefangen in England.

Amſterdam, 26. Auguſt.
Die Blätter berichten aus Falmouth: Derholländiſche Dampfer „Potsdam“ traf hier von NewYork
mit 400 deutſchen Reſerviſten und einigen öſterreichiſchen
Dienſtpflichtigen an Bord ein. Die deutſche Poſt wurde
beſchlagnahmt, die Reſerviſten wurden zu
Kriegsgefangenen gemacht. (W. T. B.)

Engländer in Wien.
Wien, 26. Auguſt. Die „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht

eine von 21 in Wien lebenden Engländern unterzeichnete Zu-
ſchrift, worin dieſe den öſterreichiſchen Behörden für die zuvor-
kommende Haltung danken und ihr lebhaftes Bedauern darüber
ausdrücken, daß ihr Mutterland ſich in den Krieg eingemiſcht habe.
Jhre Sympathien ſeien auf Seiten Oeſterreichs, und um
dieſen Sympathien Ausdruck zu verleihen, haben ſie eine Samm-
lung eingeleitet, deren Ergebnis von 700 Kronen dem Deſter-
reichiſchen Roten Kreuz überwieſen wird. (W. T. B.)

e

Die militäriſchen Maßnahmen der Türkeir.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Wien: Wie der „Pol.
Korr.“ aus Konſtantinopel gemeldet wird, iſt die Nachricht,
daß die türkiſche Armee Operationen gegen das neu-
griechiſche Gebiet begonnen habe und daß türkiſche Heeres-
abteilungen ſich bereits durch Neubulgarien gegen Kawala
bewegen, erfunden. Die türkiſche Regierung hat für
den Fall der eintretenden Notwendigkeit die Ober-
kommandanten dreier Armeebezirke ernannt, und
zwar den Leiter der deutſchen Militärmiſſion General
Liman Paſcha für den Armeebezirk von Kon-
ſtantinopel und die europäiſche Türkei, den Marine-
miniſter Dſchemal Paſcha für den Armeebezirk
Smyrna und die benachbarten Vilajets und Jſſed
Haſſan Paſcha für den Armeebezirk der die in der
Nähe der ruſſiſchen Grenze liegenden Provinzen umfaßt.
Gegen die Ernennung Liman Paſchas haben die Bot-
ſchafker Rußlands und Frankreichs ſofort
ernſte Vorſtellungen erhoben. Die türkiſche Re-
gierung erwiderte, ſie ſei nicht in der Lage, dieſe
Maßnahme rückgängig zu machen.

Der furchtbare Vandalismus der Ruſſen.
Wien, 25. Auguſt.

Das Kriegspreßquortier meldet amtlich: Jn Lemberg
trafen geſtern die erſten größeren Transporte gefangener
Ruſſen ein. Aus allen Meldungen geht übereinſtimmend
hervor, daß die Ruſſen in ihrer bekannten barbariſchen
Kriegsweiſe auf eigenem und fremdem Gebiet alles ver
wüſten, Dörfer und Gehöfte ſchonungslos in Brand ſtecken
und mit dieſem Verfahren allen völkerrechtlichen Verein-
barungen geradezu Hohn ſprechen. Unter dieſem Sengen
und Brennen hatten anfangs die galiziſchen Grenzgebiete
und deren Bevölkerung ſehr zu leiden. Seit wir auf feind
liches Gebiet vorgedrungen ſind, trifft die ruſſiſche Ver-
wüſtungswut die dortigen Ortſchaften. Dieſe Methode ver
mag unſer Vorrücken nicht aufzuhalten. Als die Nach-
richt von dem großen Erfolge unſerer Waffen bei Krasnik
im ſtationierten Kriegspreßquartier bekannt wurde, bemäch-
tigte ſich der Bewohner eine freudige e

Wer befehligt die Ruſſen an der' preußiſchen Grenze?
Auf dem Umwege über Rotterdam erhält man eine

außerordentlich intereſſante Meldung, nämlich die, daß
die ruſſiſche Armee, die uns an der Grenze Oſtpreußens
gegenüberſteht, von dem aus dem mandſchuriſchen Feld-
zuge bekannten General Rennenkampf kom-
mandiert wird. Das iſt außerordentlich wichtig, weil
unſeren Offizieren die militäriſchen Eigenſchaften dieſes
Generals natürlich bekannt v.

Zur Beurteilung der Kriegs-
lage im Oſten.

Ein bewährter Grundſatz der Kriegskunſt empfiehlt
dem, der von zwei Seiten durch im ganzen überlegene
Gegner bedroht wird, ſich zunächſt des einen, womöglich
des gefährlichſten, zu entledigen, um dann ſich erſt auf den
anderen, inzwiſchen hinzuhaltenden zu werfen. Das iſt
die Lage, in der ſich Deutſchland in einem gleichzeitig
gegen Frankreich und Rußland zu führenden Kriege be
findet. Unſere militäriſchen Kräfte würden wohl aus-
reichen, um uns in der Verteidigung auf beiden Seiten
mit Ehren zu behaupten, aber ein in dieſer Weiſe geführter
Krieg könnte im günſtigſten Falle doch nur zu einem nega-
tiven Erfolge, d. h. dahin führen, daß die Gegner ihre
Hoffnung, uns zu unterwerfen, aufgeben und deshalb die

Hand zu einem Frieden bieten den uns keine Entſchädi
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gung für die gebrachten ſchweren Opfer gewähren würde.
Und auch hierfür würde Vorausſetzung ſein, daß wir den

r eeetg a r vermögen, wobeiwir e geographiſche, wirtſchaftliche und politiſLage unſeres Landes Rückſicht zu nehmen haben. Seine

es uns dagegen, wozu wir auf dem beſten Wege ſind,
Frankreich mit wuchtigen Schlägen ſo mürbe zu machen,
daß wir von dieſer Seite für längere Zeit geſichert ſind, ſo
können wir dann getroſt auch an die Abrechnung mit Ruß-
land gehen, um wieder einzubringen, was wir inzwiſchen
im Oſten etwa preisgeben mußten. Sollte Rußland ſelbſt
uns dann für das uns zugefügte Ungemach nicht ſchadlos
halten können ſo wird ſein Bundesgenoſſe ihm gewiß mit
der ſchen oft bewieſenen Bereitwilligkeit aushelfen.

Jch habe in dieſer kurzen Betrachtung die Gegner
ſchaft Englands und die Bundesgenoſſenſchaft Oeſterreich
Ungarns zunächſt aus dem Spiele gelaſſen. England wird
vielleicht ſchon heute bereuen, ſeine Landmacht den
Franzoſen zu Hilfe geſchickt zu haben. Auf dem Meere
könnte es, wenn es ihm gelingen ſollte, ſeine Seeherrſchaft
ohne weſentliche Schmälerung zu behaupten, uns noch
manchen Schaden zufügen, und zwar um ſo größeren, je
länger der Krieg dauert. Das iſt ein verſtärkter Grund
für das von uns eingeſchlagene Verfahren energiſchſter
Kriegführung. Unſer Bundesgenoſſe Oeſterreich- Ungarn
hat gegenwärtig ſchon einen Teil der ruſſiſchen Streitkräfte
von uns abgezogen, iſt aber mit den ſeinigen noch zu fern,
um uns bei der Verteidigung unſerer öſtlichen Gebiete un
mittelbar unterſtützen zu können. Bei der Schlußabrech
nung mit Rußland wird es dagegen ſicherlich ein gewich

BeSeit hundert Jahren hak zum erſten Male feindlicheMacht preußiſches Gebiet betreten. Danken wir Gott, v

er uns ſo lange vor dieſem Ungemach bewahrt hat, aber
hüten wir uns auch, den Eindruck zu erwecken, als hätten
wir dadurch Einbuße an ſittlicher Widerſtandskraft erlitten.
Unſere wackeren Oſtpreußen werden, daran zweifeln wir
nicht, der Welt zeigen, daß ſie noch dieſelbe patriotiſche
Selbſtverleugnung beſitzen, von der ſie unter dem jahre
langen Druck feindlicher Kriegsmacht ſowohl im Sieben-
jährigen Kriege Friedrichs des Großen als auch in der
napoleoniſchen Zeit ſo ruhmvolle Beweiſe gegeben haben.
Sie können dabei auf die herzliche Teilnahme und die
Hilfsbereitſchaft der ganzen Nation rechnen, die es als eine
Ehrenpflicht betrachten wird, die unter ihnen entſtehende
Not nach Kräften zu lindern. Und nach glücklich beendetem
Kriege wird das Vaterland ſeine Dankesſchuld abtragen,
indem es ihnen zur Wiedererlangung des früheren Wohl-
ſtandes verhilft. o

v. Blume, General d. Jnf. z. D.

Ein neuer Kriegsſchauplatz!

Wien, 26. Auguſt.
Mehrere Blätter melden, das franzöſiſche Detachement

vor Skutart ſei gleich den übrigen Detachements abge-
zogen und habe ſich nach Montenegro begeben. Die „Reichs-
poſt“ bemerkt hierzu: Wenn die Franzoſen dort vielleicht
an der Seite der Montenegriner zu kämpfen ſich ent
ſchließen, wie das deutſche Detachement mit unſeren Trup-
pen bei Vardiſte, ſo iſt die Entwicklung des deutſch-fran
zöſiſchem Krieges auf einem originellen neuen Kriegsſchau
platz nicht. ganz unmöglich. (W. T. B.)

7

Jn Oſtaſien
iſt es, ſoweit bisher Nachrichten vorliegen, zu Zuſammen
ſtößen der dortigen deutſchen Flotte mit den Japanern
bisher nicht gekommen. Scheinbar beabſichtigen die
Japaner, unſere Kolonie Kiautſchau auch von der Land
ſeite aus anzugreifen. Wenigſtens wird der „F. Z.“
aus Peking gemeldet, daß bei Lai Tſchaufu zwei
japaniſche Kreuzer erſchienen, um Truppen zu
landen. Wie der „NewYork Herald“ aus Tokio berichtet,
hat Japan ein Expeditionskorps von einer
halben Million Mann ausgerüſtet. Lai Tſchaufu
liegt jenſeits der Halbinſel von Schantung im Golf von
Tſchili. Von hier aus wollen die Japaner offenbar durch
Schantung hindurch Kiautſchau in den Rücken fallen. Da
Schantung, wie auch Lai Tſchaufuſchineſiſches Gebiet
iſt, würde das einen Bruch der Neutralität
Chinas bedeuten. Daß China imſtande iſt, hiergegen
ernſtliche Schritte zu unternehmen, kann kaum ange-
nommen werden. Ernrnſtlicher iſt ein Proteſt
Amerikas aufzufaſſen. Es ſcheint, als ob die Ver
einigten Staaten ernſtliche Schritte gegen eine Ver
letzung der chineſiſchen Neutralität unternehmen wollen.

x

Schnellere und zuverläſſigere Bekanntgabe
der Verluſtliſten.

Berlin, 26. Auguſt.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die vom Miniſte-

rium des Jnnern getroffenen Maßnahmen zur
ſchnelleren und zuverläſſigeren Bekanntgabe der Heeresver-
luſte während des gegenwärtigen Krieges:

1. Die Verluſtliſten erſcheinen als Anlage des „Deutſchen
Reichs und Königlich Preußiſchen Staatsanzeigers“ und jede
Stelle, die das „ArmeeVerordnungsblatt“ erhält, bekommt ein
Exemplar der Verluſtliſte.
2. Die Landräte erhalten Exemplare der Verluſtliſten, um

ſie an verſchiedenen Stellen ihres Bezirks öffentlich auszulegen.
Ebenſo erhalten in Stadtkreiſen Magiſtrate und königliche
Polizeiverwaltungen Verluſtliſten zu demſelben Zweck.

3. Für alle Stadt und Landkreiſe werden die in Betracht
kommenden Namen der Toten und Verwundeten ausgezogen.
Dieſe Auszüge werden ebenfalls öffentlich ausgelegt und den
Kreisblättern und den anderen dort erſcheinenden Tages
zeitungen zur Veröffentlichung mitgeteilt.

4. Dann iſt die Einrichtung eines Poſtabonnements auf die
Verluſtliſten beabſichtigt, worüber näheres noch bekannt ge
macht wird. (W. T. B.)
Guthaben der Mächte bei deutſchen Unter

nehmungen.
Vie „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt unter

e
Der inweis d d der unsfeindlichen Stagten S e l r Beſchlag

nahme unterliegen, hat zahlreiche Ei an das Reichsſchatzehe vrausſetzungen ausgehen

r

So iſt namentlich die Auffaſſung irrig. daß auch Privat
forderungen von Angehörigen der feindlichen Mächte der
Beſchlagnahme unterworfen ſeien. Nach dem geltenden Völker
recht iſt das Privateigentum im Landkriege unverletzt-
lich und dieſer Grundſatz findet auch auf dem Gebiete der For
derungsrechte Anerkennung. Nur das Eigentum des feind
lichen Staates ſelbſt, nicht aber das ſeiner Stagatsange-
hörigen unterliegt während des Krieges dem Zugriff des
Gegners.
Viele Eingaben wünſchen die Forderungen deutſcher Gläu

biger an den Fiskus des feindlichen Staates aus den beſchlag-
nahmten Staatsgeldern zu befriedigen. Abgeſehen davon, daß es
nicht möglich iſt, die Berechtigung der angemeldeten Forderungen
feſtzuſtellen, und daß die beſchlagnahmten Gelder mit der Ein
ziehung Eigentum des Deutſchen Reichs geworden ſind, über das
nicht mehr für andere Zwecke als für Zwecke des Reichs ver
fügt werden darf, würde jede ſolche Verwendung, da ſie dem
feindlichen Staate einen Teil ſeiner Schuld abnähme, dem Zwecke
der Beſchlagnahme, die feindliche Macht zu ſchwächen, nicht
gerecht werden. Erſt recht iſt es nicht möglich, die beſchlag-
nahmten Gelder, wie es gleichfalls mehrfach gewünſcht iſt, zur
Deckung von Forderungen deutſcher Firmen an Privatunter-
e Ihgen oder Privatperſonen der feindlichen Staaten zu ver-
wenden.

Von derartigen Anträgen, die keinerlei Ausſicht auf Erfolg
haben, wird hiernach ohne Schaden abgeſehen werden können.
Sie verurſachen den während des Krieges ohnehin ſchon über
laſteten Behörden nur eine unnütze Mehrarbeit.

Auskunftspflicht über Vorräte. Preis
feſtftellungen.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt:
Der Bundesrat hat eine Verordnung erlaſſen, durch die die

Auskunftspflicht über Vorräte an Gegenſtänden des
täglichen Bedarfs, insbeſondere an Nahrungs- und Futtermitteln
aller Art ſowie an rohen Naturerzeugniſſen, Heiz- und Leucht-
ſtoffen eingeführt wird. Zur Auskunft verpflichtet ſind land
wirtſchaftliche und gewerbliche Unternehmer, in
deren Betrieben die Gegenſtände erzeugt oder verarbeitet werden
und alle, die aus Anlaß ihres Hand elsbetriebes oder ſonſt
des Gewerbes wegen ſolche Gegenſtände in Gewahrſam haben,
kaufen oder verkaufen, endlich Gemeinden und öffentlich
rechtliche Körperſchaften. Berechtigt, Auskunft zu ver-
langen, ſind die von den Landeszentralbehörden beſtimmten Be-
hörden; für Preußen ſind die Landräte, in den Stadtkreiſen die
Polizeiverwaltungen als ſolche beſtimmt worden. Der Zweck der
Verordnung iſt hauptſächlich, die Beſchaffung des Heere s-
vedarfs zu erleichtern. Nach dem Kriegsleiſtungsgeſetze
vom 13. Juni 1873 iſt es Aufgabe der Lieferungsverbände die
in Preußen mit den Kreiſen zuſammenfallen die zum Unter-
halte des Heeres erforderlichen Lebens- und Futtermittel zu
liefern. Es erſcheint aber nach den heutigen wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſen nicht zweckmäßig, die Lieferungsverbände in Anſpruch
zu nehmen. Der geſamte Bedarf ſoll vielmehr einheitlich durch
Vermittlung der in Berlin eingerichteten „Zentralſtelle
zur Beſchaffung der Heeresverpflegung“ im Wege
des freihändigen Ankaufs aufgebracht werden. Der Ankauf ſoll
in den preußiſchen Provinzen durch die Landwirtſchafts
kamme rn erfolgen. Zur Verteilung des Bedarfs auf die ein
zelnen Bundesſtaaten und Provinzen iſt es notwendig, zu er
mitteln, wo greifbare Vorräte vorhanden ſind. Hierzu war die
Einführung der Auskunftspflicht erforderlich.
Unm den Preistreibereien, wie ſie ſeit dem Beginn

des Krieges an vielen Orten ſtattgefunden haben, entgegenzu-
treten, iſt es ferner nötig, die amtliche Feſtſtellung der Getreide-
preiſe auf die Hauptmarktorte zu beſchränken, an denen tatſäch
lich ein Großhandelsverkehr ſtattfindet. Dieſem Zwecke dient eine
weitere erlaſſene Verordnung des Bundesrats, durch die eine Vor
ſchrift des Kriegsleiſtungsgeſetzes außer Kraft geſetzt wird, die
eine Preisfeſtſtellung in zahlreichen kleinen Orten notwendig
machte. Da die Lieferungsverbände nicht in Anſpruch genommen
werden ſollen, iſt dieſe Vorſchrift für die Beſchaffung des Heeres
bedarfs bedeutungslos geworden.

Kriegsgeſchäftsſtelle
der oſt und Weſtpreußiſchen SchultzeDelitzſchen Kreditgenoſſen
ſchaften in den Räumen der Dresdner Bank zu Berlin.

Auf Anregung des Vorſchußvereins zu Jnſterburg iſt in den
Räumen der Dresdner Bank zu Berlin, Behrenſtr. 38/39, für die
Mitglieder und Einleger der Genoſſenſchaften der vom Krieg
betroffenen öſtlichen Plätze bis zur Wiederaufnahme des Betriebes
am Sitze der Genoſſenſchaften eine Kriegsgeſchäftsſtelle errichtet.
Der Vorſtand des genannten Vereins bittet die Vorſtandsmit-
glieder anderer, in gleicher Weiſe betroffener Genoſſenſchaften,
ſich mit dieſer Stelle in Verbindung zu ſetzen. (W. T. B.)

Das deutſche Weißbuch.
Wie Rußland Deutſchland hinterging und den

Europäiſchen Krieg entfeſſelte.
Denkſchrift und Aktenſtücke mit den Originaltelegrammen

und Noten. Liebheit Thießen, Berlin, 48 Seiten 82. Preis
40 Pfg. Bei dieſer ſo überaus aktuellen Veröffentlichung bedarf
es nur der Anzeige, um eine rege Nachfrage zu entfeſſeln. Sie
bietet das zum Verſtändnis der Vorgeſchichte des europäiſchen
Krieges unbedingt notwendige Dokument. Sie iſt durch ſämtliche
Buchhandlungen zu beziehen.

Wir und Amerika.
Amſterdam, 26. Auguſt. Der „Telegraf“ meldet aus

London: Der deutſche Botſchafter Graf Bernſtorff iſt
geftern abend in NewYork eingetroffen, begleitet vom
Staatsſekretär a. D. Dernburg. Dieſer erklärte es als ſeine
Miſſion, amerikaniſche Unterſtützung für das deutſche Rote
Kreuz zu gewinnen.

Ein neues deutſches Nachrichtenbureau in NewYork
veröffentlicht ein Jnterview mit dem Grafen Bernſtorff, in
dem dieſer gegen den ſchändlichen Ueberfall auf Deutſchland,
ſowie dagegen proteſtierte, daß England bei der gelben Raſſe

Hilfe ſuche. (W. T. B.)Der Dank der Amerikaner.
Berlin, 26. Auguſt.

Der als Spezialkommiſſar der Vereinigten Staaten von
Amerika zur Abholung der hier befindlichen amerikaniſchen
Staats angehörigen anweſende Unterſtaatsſekretär im
Kriegsminiſterium Breckinridge hat an den Vertreter des
Reichskanzlers Staatsminiſter Dr. Delbrück und an den
ſtellvertretenden Staatsſekretär des Auswärtigen, Unter-
ſtaatsſekretär Zimmermann. herzliche Danktelegramme ge-
richtet, in denen er ſeinen und ſeiner Regierung Dank für
die ihnen gewährte Unterſtützung und für das den Ameri-
kanern in Deutſchland bewieſene höfliche Entgegenkommen
ſowie beſonders für die ihnen von der preußiſchen Eiſenbahn
verwaltung gewährten Erleichterungen ausſpricht.

(W. T. B.)
Sür die Wahrheit.

Berlin, 26. Auguſt.
Die Abendblätter veröffentlichen folgenden Aufruf:
Angeſichts der Gerüchte, die von den Feinden Deutſchlands

auch in der Preſſe des neutralen Auslandes verbreitet werden,
halten es die im Reiche wohnenden Angehörigen der
neutralen Staaten für nötig, durch eine allgemeine
Demonſtration für die Wahrheit über das Deutſche Reich zu

zeugen. Siesglauben, ein ſolches Unternehmen nicht nur dem

Lande ſchuldig zu ſein, das ihnen bisher ſeine Gaſtfreundſchaft
gewährte, ſondern ebenſo auch ihren Heimatſtaaten, in denen
falſche Gerüchte leicht zu bedauerlicher Stimmungsmache führen
könnten. Ein Ausſchuß von Angehörigen neutraler Staaten bittet
ſeine Landsleute und die übrigen neutralen Fremden, ſich voll
zählig am Donnerstag, den 27. Auguſt, abends 9 Uhr, im Saale
des Architektenhauſes zu einer Maſſenverſammlung einzufinden.
Damen werden gebeten, mitzukommen. Telegraphiſche Zu
ſtimmungen aus dem Reiche ſind zu richten an das Architekten
haus Berlin. Die Natur der Sache erfordert, daß von Deutſchen
nur die Preſſevertreter erſcheinen.

F. R. Geo A. Kubler-Amerika, J. W. HiſſinkHolland, Wiig-
Norwegen, Alfred Grenander Schweden, Hakki Bei Türkei,
E. Teodorolew-Griechenland, Gade-Dänemark, Carlo Biraghi-
Jtalien, ZulbisRumänien, SchaffnerSchweiz, J. F. Kaleff-
Bulgarien, Mendez GonzalezSpanien. (W. T. B.)

Zum Namenstage des Königs von Bayern.
Berlin, 26. Auguſt.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt zum
Namenstag Sr. Majeſtät des Königs Ludwig III. von
Bayern: Auch außerhalb ſeiner Lande wenden ſich dem
Herrſcher Bayerns anläßlich des r Namensfeſtes
die Empfindungen weiter Kreiſe mit beſonderer Wärme zu.
Dem König war es vergönnt, daß an dieſem Tage die Mel
dungen über weitere Siege einliefen, die ſich den voran-
gegangenen Ruhmestaten würdig anreihen, an denen der
bayeriſche Thronfolger ſo hervorragenden Anteil hatte.
Möge es Gottes Vorſehung fügen, daß König Ludwigs
Lebensjahre die Früchte des ſiegreichen endgültigen Sieges
ſchauen, zu deſſen Erreichung das deutſche Volk unter
Führung ſeiner Fürſten ſein Leben einſetzt. (W. T. B.)

Letzte Meldungen.
Der Kommandeur der württembergiſchen 19er Ulanen F.

Der Kommandeur des württembergiſchen Ulanen-
regiments Nr. 19, Freiherr Wilhelm v. Gültlingen,
Erbkämmerer in Württemberg, ſtarb am 23. Auguſt im
Felde den Heldentod.

Zum Botſchafter ernannt.
Wien, 26. Auguſt.

Der Kaiſer hat den Sektionschef Grafen Forgach
zum Botſchafter ernannt. (W. T. B.)

Der Schwager des ermordeten Thronfolgers.
Budapeſt, 26. Auguſt.

Der Schwager des ermordeten Thronfolgers Franz
Ferdinand, Graf Leopold von Noſtitz, welcher ſich freiwillig
zum Kampfe gegen die Serben gemeldet hat, iſt bei
Ljesnica durch einen Armſchuß verletzt worden. (W. T. B.)

Briefe ins feinliche Ausland.
Berlin, 26. Auguſt.

wärtigen Amt gehen ſeit einigen Tagen zahlreiche Anträge auf
Beförderung von Briefen nach Orten des feindlichen Auslandes
zu. Das Auswärtige Amt iſt nicht in der Lage, einen ſolchen
Verkehr zu vermitteln. Anträge dieſer Art können daher nicht

berückſichtigt werden. (W. T. B.)Zweckloſe Meldungen.
Berlin, 26. Auguſt.

Leute, die gemuſtert werden und im Beſitze eines
Urlaubspaſſes oder Geſtellungsbefehles ſind, haben beſtim-
mungsgemäß ihre Einberufung abzuwarten und dürfen
nicht als Kriegsfreiwillige eingeſtellt werden. Die Mel-
dung ſolcher Leute bei der Auskunftsſtelle des Kriegs-
miniſteriums als Kriegsfreiwillige iſt daher zwecklos,

Aufruf.
Maſchiniſten als Kriegsfreiwillige für elektriſche

Zentralen mit Motorantrieb geſucht. Geeignete Bewerber
wollen ſich zwiſchen 11 und 1 Uhr perſönlich oder ſchriftlich mit
Ausweispapieren melden. Stellvertretendes Jngenieurkomitee,
elektrotechniſche Abteilung, Berlin W. 62, wenn 25

Unterbrechung der Verjährung.
Berlin, 26. Auguſt.

Der Juſtizminiſter hat die Strafverfolgungs- und Strafvoll-
ſtreckungsbehörden angewieſen, in Strafſachen gegen Perſonen,
die zur Fahne einberufen ſind, ganz ſorgfältig beſonders zu
prüfen, ob es nach Lage des einzelnen Falles im Jntereſſe der
Rechtspflege unerläßlich iſt, daß von der Befugnis, eine Unter-
brechung der Verjährung herbeizuführen, Gebrauch gemacht

wird. (W. T. B.)Allerlei intereſſante Kriegserlebniſſe.
Eine anſchauliche Schilderung vieler bezeichnender

kleiner Züge von dem Kriege an der Weſtgrenze entnimmt
die „Krzztg.“ dem ihr zugehenden Briefe eines Offiziers:

Geſtern erzählte mir ein Rittmeiſter folgendes: Die Fran-
zoſen halten ihre Kavallerie ſorgſam hinter der Jnfanterie, wie
ſie auch keinen Offenſivgeiſt in den erſten 8—10 Tagen zeigten.
Selbſt als mal die deutſchen Grenzſchutztruppen, die ſchon zien
lich weit eingedrungen waren, aus ſtrategiſchen Rückſichten zurück
gingen, drängten ſie nicht nach. Unſre Patrouillen ſtießen immer
nur auf Jnfanteriepoſten, die die Reiter bis auf 100 Meter her-
anließen, ehe ſie ſchoſſen. Häufig ſuchten die feindlichen Poſten
durch Verkleidung zu täuſchen, wie z. B. durch Aufſetzen
eines Frauenhutes; hinter einer Kirchhofsmauer gedeckt
ſtand ſo ein maskierter Poſten und ſchoß eine Patrouille, die von
dem Frauenzimmer nichts befürchtete, an. Der Leutnant K.
ſtürzte vom Pferde, wurde geſchleift, aber von ſeinen Leuten, die
trotz dem feindlichen Feuer hielten und ihm aufs Pferd halfen,
glücklich zurückgebracht.

Die franzöſiſchen Jnfanteriſten haben alle einen
Zivilanzüug im Torniſter, den ſie in der Gefahr an-
ziehen, nachdem ſie ihre Montur im Wald oder Dorf abgelegt
haben. Dann laufen ſie mit den Händen in den Hoſentecchen
herum, bis die deutſchen Truppen vorbei ſind. Ein Befehl des
Oberkommandierenden Joffre ordnete dies Benehmen an.

Tatſächlich ziehen die Verwundeten meiſt auf der Bahnfahrt
ihr Zivil an, ſo daß ſie hier oft für Franktireure gehalten werden,
bis die Begleitmannſchaft uns es erklärte. Unfre Gefangenen
werden ſchlecht behandelt. Eben ſprach ich eine bayeriſche
Stabsordonnanz, die vor 3 Tagen als Verwundeter gefangen ge-
nommen und mit Fußtritten behandelt und angeſpien worden
war. Es gelang ihm am Freitag bei einem Gefecht bei zu
entwiſchen. Heute ſaß er ſchon hier in einem Militärzug auf der

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Dem Aus
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granaten in den Boden reißen, ſind metertief und mehrere Meter
breit. Mit zwei, drei Schuß brennt gleich ein Dorfviertel.

Die Bayern gehen vor wie die Berſerker. Mit Schießen
halten ſie ſich nicht lange auf. Bezeichnend für die Unter-
nehmungsluſt der Bayern iſt folgende Geſchichte. Der Rittmeiſter
der Reſerve Schm. hatte die vorderſte Vorpoſtenlinie der Ka-
vallerie unter ſich. Von zwei bayeriſchen Kompagnien hatte man
ſeit zwei Tagen nichts mehr gehört; ſie wurden ſchon als vermißt
bezeichnet und allgemein bedauert. Da ſieht der vorderſte Poſten
eine Kolonne ſich nähern, ſingend, mit Geflügel auf den Tor-
niſtern oder am Futterbeutel. Es war eine der beiden Kom
pagnien, die, wie der Hauptmann lachend erzählte, ſich mal einige
Tage in Frankreich „verluſtiert“ hatte. Die andre Kompagnie
kam erſt den nächſten Tag abends zurück, ohne Verluſte, mit Vor
räten verſehen, in Jubelſtimmung. Jm Gefecht gehen ſie, wie er
wähnt, faſt zu toll drauf und ſollen durch die Offiziere nicht zu
halten ſein.

Die Franktireure haben unſern Truppen manche Ver
luſte beigebracht; viele Dörfer wurden rückſichtslos darum nieder
gebrannt, was die Artillerie in wenigen Minuten beſorgte. Für
die durch grauſige Eindrücke ſchon etwas abgeſtumpften Gemüter
der Soldaten ſoll es ein ergreifender Anblick geweſen ſein, als an
einem Abend im Halbdunkel eine lange, ſtumme Kolonne von
Frauen mit Kindern an der Hand und auf dem Arm nach Bla-
mont hineinzog, das von unſern Truppen beſetzt war, lauter
Flüchtlinge aus den brennenden Dörfern der Umgegend. Wie ein
langer Leichenzug, ſchweigend, nur leiſes Kinderſchluchzen war zu
hören, wanderten die vielen Hunderte vorbei, und manch hartem
Krieger rollte eine Träne über die Wange bei dieſem erſchüttern-
den Anblick der furchtbaren Kriegsnot.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Prinz Friedrich von Sachſen Meiningen
ſtarb den Heldentod.

Nach amtlicher Mitteilung iſt dem fürſtlichen Hofe von Lippe
die Nachricht zugegangen, daß in den Kämpfen der letzten Tage

Prinz Friedrich von Sachſen-Meiningen, der
Schwager des Fürſten zu Lippe-Detmold, von Granat-
ſplittern getroffen, den Heldentod fürs Vater-
land geſtorben iſt. Prinz Friedrich von Sachſen-Meiningen
hatte ſich bei Ausbruch des Krieges dem Kaiſer zur Verfügung
geſtellt und war mit der Führung einer Artilleriebrigade be-
auftragt worden. Der fürſtlich-lippiſche Hof hat ſich zur Prin
zeſſin Friedrich nach Hannover begeben. Auch ein Oheim des
Fürſten ſtarb bereits den Heldentod.

Friedrich von Meiningen, geboren am 12. Oktober 1861, ver
mählt mit Prinzeſſin Adelheid zur Lippe, war Kommandeur einer
Feldartillerie-Brigade und hinterläßt ſechs Kinder im Alter von
13 bis 24 Jahren. Die älteſte Tochter iſt die Großherzogin von
Weimar. Prinz Friedrich dürfte vor Namur gefallen ſein.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Ruſſiſche Geldſammlungen für die Hinterbliebenen

der im Kriege Gefallenen.
Vom Vorarbeiter der auf dem Rittergute Schönewerda

beſchäftigten ruſſiſchen Arbeiter wurde bei der Poſtagentur in
Schönewerda als Sammelſtelle für Geldbeiträge für die National-
ſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen eine
namhafte Summe als freiwillige Sammlung ſeiner Leute ab-
gegeben. Von ihm wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß dieſe
Sammlungen es iſt ſchon an mehreren Orten von Ruſſen ge
ſammelt zu Ohren ſeiner Landsleute kämen, damit auch dieſe
in gleicher Weiſe ihr Scherflein beitrügen.

Bernburg, 26. Auguſt. (Gemeinderatsſitzung.)
Unter Mitteilungen gab der Vorſitzende bekannt, daß für etwa
1000 Familien von Kriegern Unterſtützungen gezahlt würden.
Die Stadt habe bei der Sparkaſſe eine große Summe auf vierzehn-
tägige Kündigung eingezahlt, und ſie könne außerdem durch Um
tauſch von Stiftungsgeldern uſw. weitere größere Summen ver-
fügbar machen, ſo daß die Stadt finanziell ausreichend gerüſtet
ſei. Weiter gab der Vorſitzende davon Kenntnis, daß er beab-
ſichtige, im Hinblick auf die in der letzten Woche eingetretene
Steigerung der Preiſe für Weizen- und Roggenmehl von der Be
fugnis zur Einführung von Höchſtpreiſen für Getreide Gebrauch
zu machen, und daß ein entſprechender Bericht an die Herzogliche
Staatsregierung bereits abgegangen ſei. Jn nichtöffentlicher
Sitzung faßte der Gemeinderat ſodann den nach mehrfachen Ver-
handlungen immer wieder verſchobenen Beſchluß in der Ange
legenheit der Erweiterung des ſtädtiſchen Waſſerwerks. Man
ſtimmte dem neuen Magiſtratsantrage zu, von der Errichtung
eines eigenen Waſſerwerks mit dem Ozonverfahren, wie es zuerſt
geplant war, abzuſehen und gemeinſam mit dem Landesfiskus
eine G. m. b. H. zur Errichtung eines gemeinſamen Waſſerwerks
auf Rathmannsdorfer Flur zu gründen. Bei der zu gründenden
G. m. b. H. wird der Staat mit drei, und die Stadt Bernburg mit
zwei Fünfteln beteiligt ſein.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 27. Auguſt.

Für die Aufnahme von Verwundeten in Halle,
deren Ankunft jeden Tag erwartet wird, ſtehen bis jetzt 2—3000
Betten, deren Zahl aber bei Bedarf ſehr leicht vermehrt werden
kann, zur Verfügung. Herr Profeſſor Dr. Abderhalden
bittet die Bevölkerung, daß bei der Ankunft von Verwundeten
dieſe vor Beläſtigungen und Zudringlichkeiten behütet werden,
denn begreiflicherweiſe übt ſolches Herandrängen auf die Ver
wundeten eine ungünſtige Wirkung aus.

Nationaler Frauendienſt.
Die Bitte an die Fabriken und Geſchäfte, Herrn Prof.

Bremer, Wittekindſtr. 10, mitzuteilen, in welcher Weiſe ſie die
Angehörigen ihrer ins Feld gezogenen Angeſtellten unterſtützen,
hat bisher nur geringen Erfolg gehabt. Wie wir hören, beſteht
beſonders bei den Firmen, die ſelber in eine Notlage gekommen
ſind und daher keine angemeſſene Beihilfe gewähren können, eine
Scheu, Angaben zu machen, von denen ſie nicht wiſſen können,
in welchem Umfang davon Gebrauch gemacht wird. Dieſe Be
denken ſind nicht begründet. Selbſtverſtändlich werden alle An
gaben, zumal wenn darum ausdrücklich gebeten wird, als ver
trau lich behandelt. Die aufzuſtellende Liſte wird zwar ver
vielfältigt werden, wird aber nur den für den Nationalen Frauen
dienſt tätigen Frauen ausgehändigt. Ein ſolches Verzeichnis iſt
aber durchaus notwendig. Selbſtverſtändlich wird allen eine
Unterſtützung begehrenden Frauen die Frage vorgelegt, wo ihr
Mann gearbeitet hat, und die Gewährung einer Beihilfe oder
deren Höhe, die übrigens nicht in barem Gelde beſtehen ſoll, am
liebſten in Nachweis von Arbeit, wird davon abhängig gemacht
ob und in welcher Höhe der Arbeitgeber bereits eine Unterſtützung
gewährt. Sonſt würden bei den nicht eben reichlichen Mitteln,
die zur Verfügung ſtehen es ſind im ganzen nur rund 75 000
Mark, und die größte Not wird erſt der Winter bringen die
Bedürftigſten zugunſten der minder Bedürftigen geſchädigt wer
den. Um eine möglichſt gerechte Verteilung herbeizuführen,

ift nae ein Verzeichnis der Firmen nicht vorliegt, in jedem

einzelnen Falle der Arbeitgeber befragt werden. Das anzu-
legende Verzeichnis bedeutet alſo nur eine Erleichterung der ſo

außerordentlich ſchwierigen Arbeit. Und dazu wird jeder Arbeit
geber doch gewiß gern helfen wollen. Er braucht dabei nicht zu
befürchten, daß die Angehörigen ſeiner Angeſtellten nun etwa
keine Unterſtützung von der Stadt erhalten. In jedem einzelnen
Falle werden die beſonderen Verhältniſſe berückſichtigt. Bei dieſer
Gelegenheit darf erwähnt werden, daß der Nationale Frauen
dienſt nicht ausſchließlich die Frauen der Eingezogenen unter
ſtützt, ſondern auch die durch den Krieg arbeitslos gewordenen.

Zur Sammlung „Nationaler Frauendienſt Halle a. S.“
haben geſtiftet: Herr Friedrich Jeſau 100 Kegelklub 1899
100 Herr Aſſeſſor Wurm 25 A, Frau Stadtrat Thumann
100 Frau Weißwange 10 Herr Otto Voß 100 Herr
Bruno Sapper 2 Al, Herr Johannes Jaeger 25 Verein zur
Förderung des Fortbildungsſchulweſens 50 Herr Leo Lewin
10 000 2. Kommunaler BVezirks-Verein 400 Herr Dr.
Kolbe, Arzt 100 Verein zur Wahrung jüdiſcher Gemeinde
Intereſſen 1000 Al, Halleſcher Ruderklub 300 durch Herrn
Polizei-Kommiſſar Köhler: N. B. 5 Herr Lingesleben 50
Herr Stoye 30 Herr Weilmann 20 Herr Gottſchalk 20 Al,
Herr Gantz 10 C. F. Schulze 25 Herr L. Dehoff 5
A. Schultze Co. 50 Herr Moritz Schloß 50 Herr Johann
Morgenthaler 20 Fräulein Staabs 5 Herr Paul Eberlin
50 Herr Guſtav Eckert 10 Herr A. Schulze 20 Herr
Kaufmann und Rittmeiſter a. D. Kobe 1000 Herr Liebau
20 Gebrüder Buttermilch 30 Buttermilch Co. 10
Fräulein Kegel 5 Herr W. Fleiſchhauer 3 Herr C. Lincke
5 Herr M. Alsleben 5 Apotheke Leſchik 10 Herr O.
Katzſche 50 Herr C. Hofmeiſter sen. 50 Herr Weihmann

Herr Knabe 50 Herr Knoche 10 Herr v. Wißde

Für Jäger.
Es ſind hier Zweifel darüber zur Sprache gebracht, ob der

für die Dauer des Kriegszuſtandes vorgeſchriebene durch die Orts
polizeibehörde zu erteilende Waffenſchein auch für Jäger, welche
Jagdgewehre mit ſich führen, erforderlich iſt, oder ob es genügt,
wenn Jäger den ihnen von der zuſtändigen Jagdpolizeibehörde
(Landrat) erteilten Jagdſchein bei ſich führen.

Der Jagdſchein iſt als eine ausreichende Genehmigung zur
Führung des Gewehres anzuſehen.

Der ſtellv. kommandierende General.
gez. Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

59 gefangene franzöſiſche Offiziere
langten geſtern Mittwoch unter ſtarker militäriſcher Bewachung
in Halle an, wurden auf dem Bahnhofe geſpeiſt und dann nach
Torgau gebracht, wo ſie auf der Feſte Zinna den weiteren Ver-
lauf des Krieges unter ſorgſamer Obhut abzuwarten haben. Sie
haben ihr Ehrenwort, nicht mehr gegen Deutſchland zu kämpfen,
verweigert und ſo bleiben ſie eben Gefangene. Auch geſtern
durchfuhr eine Anzahl gefangener franzöſiſcher Offiziere unſeren
Bahnhof, dieſe auf dem Wege nach Magdeburg.

Für unſere tapferen Streiter und ihre Angehörigen. Auf
zwei kleine wertvolle Schriften machen wir unſere Leſer aufmerk-
ſam, die, aus der gegenwärtigen Kriegslage geboren, ſich zur
Maſſenverteilung außerordentlich gut eignen. 1. Jm Verlag der
Evangeliſchen Geſellſchaft in Stuttgart ein Kriegsbetbüch-
le in von Prof. D. Wurſter. 32 S. Umfang, Taſchenformat,
Preis 15 Pf., 50 Exemplare zu 10 Pf. Aus dem Jnhalt: 6 all
gemeine Gebete. 2. Jm Verlag von Martin Warneck-Berlin:
„Ein feſte Burgiſt unſer Gott“ von Geh. Konſiſtorialrat
Dr. Conrad. 32 S. Umfang, Taſchenformat, Preis 15 Pf.,
50 Exemplare zu 10 Pf. Unſere prächtigen Soldaten werden das
Büchlein mit dankbarer Freude begrüßen und auch alle treuen
deutſchen Herzen daheim können ſich daran erquicken und erheben.
Beide Büchlein können ſehr bequem jedem Feldpoſtbrief mit-
gegeben werden.

Selbſthilfe der Verſicherungsbeamten. Der „Verband der
deutſchen Verſicherungsbeamten e. V.“ eröffnete mit mehreren
tauſend Mark eine Sammlung für einen Kriegsnotſchatz unter den
Verſicherungsbeamten in allen deutſchen Städten, die bereits
dankenswerten Anklang fand. Der Kriegsnotſchatz ſoll dazu
dienen, den ſiech heimkehrenden Kriegern aus dem Berufe wie den
Hinterbliebenen gefallener Berufskollegen eine erſte Hilfe zu ſein.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Zum Tode des Geheimrats Koſer.

Am heutigen Tage, ſchreibt der Dienstag abend erſchienene
„R.A.“, iſt der Wirkliche Geheime Rat Dr. Koſer, General
direktor der Staatsarchive und Direktor des Geheimen Staats-
archivs, nach einer ſchweren Operation und kurzem Krankenlager

»verſchieden. Jn dem Verewigten verliert der Staatsdienſt einen
bewährten hochverdienten Beamten von glänzender Befähigung
und hingebungsvoller Pflichttreue. Die deutſche Geſchichts-
kunde aber trauert um einen ihrer hervorragendſten Vertreter,
dem die hohe Gediegenheit und geiſtvolle Darſtellungskunſt ſeiner
Werke in der ganzen wiſſenſchaftlichen Welt hohes Anſehen er-
worben hatten. Aufs engſte wird ſein Name immer mit der Ge
ſchichtsſchreibung über König Friedrich den Großen verknüpft
bleiben, in deſſen Lebensbild er uns ein Denkmal tiefgründiger
und liebevoller Forſcherarbeit hinterlaſſen hat. Exzellenz Koſer
ſtand im 63. Lebensjahre. Er wurde 1896 aus Bonn, wo er als
ordentlicher Profeſſor wirkte, in die durch den Tod Heinrich von
Shybels erledigte Stelle des Direktors der Staatsarchive und des
Geheimen Staatsarchivs berufen und 1899 zum Generaldirektor
der Staatsarchive ernannt. Jn ſeiner langjährigen Tätigkeit an
der Spitze der Archivverwaltung hat er Beweiſe beſonderer orga-
niſatoriſcher Begabung erbracht und die Liebe und Verehrung der
ihm unterſtellten Beamtenſchaft in außergewöhnlichem Maße er-
rungen. 1898 war Kaſer zum Hiſtoriographen des preußiſchen
Staates ernannt worden und bekleidete ſeit 1895 auch das Amt
des Vorſitzenden bei der Zentraldirektion der Monumenta Ger-
maniae historica. An Allerhöchſten Auszeichnungen beſaß er
unter anderen den Orden pour le mérite für Wiſſenſchaft und
Kunſt und das Komturkreuz des Hohenzollernſchen Haussordens.
Weit über den Kreis der Amts und Berufsgenoſſen des Dahin
geſchiedenen hinaus wird das Gedächtnis an die Gradheit ſeines
Charakters, die angeborene Liebenswürdigkeit ſeines Weſens und
die unerſchöpfliche Güte ſeines Herzens fortleben. Dieſes Herz
hat bis zum letzten Atemzuge nicht aufgehört, für ſein geliebtes
Vaterland zu ſchlagen, für deſſen Verteidigung ſeine beiden Söhne
zu den Fahnen eilen.
Die neue Univerſität Frankfurt. Man ſchreibt uns: Die Uni
verſität Frankfurt a. M. wird zum Beginn des bevorſtehen-
den Winterſemeſters ihre Vorleſungen, wenn auch in be
ſcheidenerem Umfange, als geplant war, aufnehmen. Nachdem
bereits am 10. Juni durch Allerhöchſten Grlaß die Univerſität
errichtet wurde, ſind vom Könige vor ſeiner Abreiſe zum Kriegs
ſchauplatz die Univerſitäts-Satzungen noch unterſchriftlich voll
zogen worden, und zwar mit dem denkwürdigen Tage vom
1. Auguſt. Da der durch Satzung und Stiftungsvertrag zunächſt
berufene Oberbürgermeiſter von Frankfurt Voigt gewünſcht hat,
zur Zeit vom Vorſitz entbunden zu werden, ſo iſt dem Antrag des
Großen Rates gemäß durch Erlaß des Kultusminiſters vom
18. Auguſt der bisherige Vorſitzende des Verwaltungs Ausſchuſſes
der Akademie, Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Adickes, bis auf
weiteres zum Vorſitzenden und der Oberbürgermeiſter der Stadt
Frankfurt g. M., Georg Voigt, für die gleiche Zeitdauer zum
ſtändigen ſtellvertretenden Vorſitzenden des Kuvatoriums der

Univerſität ernannt worden. Jm Falle der Behinderung des
Oberbürgermeiſters Voigt wird dieſer bis auf weiteres durch Dr.
Wilhelm Merton vertreten werden. Ferner hat der Kultus-
miniſter durch Erlaß vom gleichen Tage den derzeitigen Rektor
der Akademie Profeſſor Dr. Wachsmuth, zum erſten Rektor
der Univerſität ernannt.

m

Cetzte Telegramme.
Zur Vertreibung der Deutſchen aus Tanger.

Berlin, 27. Auguſt. Nach einer Mitteilung des Kaiſer-
lichen Geſchäftsträgers in Tanger waren die Deutſchen in
Tanger bis zu ſeiner Abfahrt von den marokkaniſchen Be
hörden nicht behelligt worden. Sie haben ſich zum größten
Teil nach Cadiz begeben.

Gegen die belgiſchen Gewalttätigkeiten.
Berlin, 27. Auguſt. Als Reichskommiſſar zur Durch-

führung der durch den Aufruf vom 18. Auguſt 1914 einge
leiteten Erörterungen über belgiſche Gewalttätigkeiten
gegen Deutſche iſt der frühere Jnſpektor im Reichsamt des
Jnnern Juſt beſtellt worden.

Vollkommen falſch.
Athen, 27. Auguſt. Meldung der Agence d'Athènes.)

Die Nachricht, Miniſterpräſident Venizelos habe dem
Korreſpondenten des Blattes „Wetſcherna Wjedomoſti“
gegenüber Erklärungen über einen Bündnisvertrag mit
Serbien gemacht, entbehren jeder Begründung.

Berliner Morgenblätter.
Berlin, 27. Auguſt. Zum Telegramm des

Kaiſers Franz Joſef an Se. Maj. den deutſchen
Kaiſer ſchreibt die „Kreuzzeitung“:

Jeder, der den Glückwunſch des Herrſchers der öſter
reichiſch- ungariſchen Monarchie lieſt, muß die Gefühle
nachempfinden, die den Kaiſer von OeſterreichUngarn
bei der Niederſchrift ſeiner Zeilen an unſeren Kaiſer be
wegt haben. Es liegt in ihnen eine Herzlichkeit und eine
Freude, die ſich unwillkürlich auf die Leſer überträgt.
Es war für den greiſen Monarchen kein leichter Entſchluß,
am Abend ſeines Lebens das Riſiko eines ſo gewaltigen
Kampfes auf ſich. zu nehmen. Jetzt erntet er ſchönſten
Lohn. Schon ehe der eigentliche Krieg begann, ſtand ſein
Reich gefeſteter da als je.

Die „Poſt“ ſagt: Mit dem Falle Namürs iſt das Tor
Frankreichs geſprengt.

Jm „B. T.“ ſchreibt der Kriegsberichterſtatter Linden-
berg zum heldenmütigen Kampf der oſtpreußiſchen Regi-
menter,n Wewährsmann habe ihm erzählt, daß die in ruſſiſchen

Regimentern dienenden Polen nicht auf unſere Truppen
feuerten. Die ruſſiſchen Offiziere lägen in den zweiten
Reihen und ſchöſſen die Widerſpenſtigen oder Zögernden
nieder.

CLandwirtſchaftliches.
Der Stand der Rüben
vom 14. bis 20. Auguſt.

Königreich Sachſen und Thüringen: Das Wetter
iſt für die Ernte und die Rüben günſtig. Erſtere wird größten-
teils in dieſer Woche beendet ſein. Niedrigſte Nachttemperatur
9 Grad Celſius, Niederſchläge 0,6 Millimeter. Provinz
Sachſen, öſtlich von Halle: Der Stand der Rübenfelder
iſt ſonſt recht gut, jedoch iſt Regen ſehr erwünſcht. Beſonders
auf den leichteren Böden hängen die Blätter welk herunter.
Provinz Sachſen, nördlich Halle und Teile von
Anhalt: Die Rüben ſind infolge der Trockenheit etwas zurück-
geblieben und bedürfen zur guten Weiterentwickkung Regen.
Provinz Sachſen, weſtlich Halle: Die letzte Woche ver
lief regenlos; die Entwicklung der Rüben war dieſer Witterung
entſprechend normal. Anhalt: Das fruchtbare Wetter
förderte das Wachstum der Zuckerrübe in befriedigender Weife.
Der Zuckergehalt läßt zu wünſchen übrig. Provinz

Sachſen, Umgegend von Halberſtadt: Unſerm letzten
Bericht über den Stand der Rüben haben wir Neues nicht hinzu
zufügen. Das vorherrſchend ſchöne Wetter iſt für die Weiter-
entwicklung der Rüben günſtig. Provinz Sachſen, ſüd-
lich Magdeburg: Die Rübenfelder ſind gegen die Vorjahre
ganz erheblich zurück, und iſt die Aufbeſſerung bei den kalten
Nächten nur ſehr gering. Die Blätter ſehen recht gelb aus, und
ſind die Ernteausſichten keine guten.

Börſen- und Handelsteil.
Die Halleſche Malzfabrik Reinicke Co., A.-G., ſchlägt

wieder 10 Prozent Dividende vor.

Berliner Lokonotierungen.
Berlin, 26. Aug. Weizen: 222,00--224,00 feſt. Roggen

190,00 191,00 ſeſter. Hafer: fein (neuer) 214,00--218,00
behauptet, mittel (neuer) 210,00--213,000. Mais 190--196; ruhig
Wie an den Vortagen hielt ſich das Geſchäft für Lokoware iu engen
Grenzen. Die Tendenz war infolge neuer Käufe der Probiantämter
etwas feſter. Wetter bedeckt.
J T

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per

ſönlich oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Sagled“
zu richten.

Bekanntmachungen
über den Krieg

können unſere Leſer nur an Hand einer guten Karte ver
folgen. Wir liefern
1 große Karte, enthaltend die Grenzgebiete Deutſchlands,Oeſterreichs und Rußlands
1 große Karte, enthaltend die Grenzgebiete Deutſchlands,p Jeistens und Frankreichs,
um Preiſe von je 50 Pfg., zuſammen Mk. 1, nach auswärtser Porto und See r 0,65 reſp. ſp. Jede

ederte iſt 48 74 cm groß. s Land iſt in anderer Farbe
daß die Grenzen deutlich hervortreten. Zu be

ziehen durch die

Expedition der Halleſchen Zeitung, Halle a. S.,
4 Leipzigerſtr. 61/62. Jeruruf 8108 u. 8109.
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